
B2.2

Integration durch Sprache: Schlüssel zur Teilhabe oder einseitige
Erwartung?
B2.2 - MIGRATION, ZUGEHÖRIGKEIT UND GESELLSCHAFTLICHE TEILHABE

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Integration integration

die Teilhabe participation

die Zugehörigkeit belonging

die Erwartung expectation

die Sprachkenntnisse language skills

die Alltagssprache everyday language

die Amtssprache official / administrative language

die Anerkennung recognition

die Anpassung adaptation

die Mehrheitsgesellschaft majority society

die Herkunftssprache heritage language

die Muttersprache mother tongue

die Verständigung communication / understanding

die Barriere barrier

die Verantwortung responsibility

die Begegnung encounter

die Unterstützung support

die Ausgrenzung exclusion

die Chancengleichheit equal opportunity

der Spracherwerb language acquisition



Deutsch Englisch / Erklärung

sich verständigen to communicate

sich anpassen to adapt

teilhaben to participate

erwarten to expect

fördern to support / promote

anerkennen to recognize

ausgrenzen to exclude

mehrsprachig multilingual

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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B2.2

Integration durch Sprache: Schlüssel zur Teilhabe oder einseitige
Erwartung?
B2.2 - MIGRATION, ZUGEHÖRIGKEIT UND GESELLSCHAFTLICHE TEILHABE

Als Daria nach Deutschland kam, war ihr klar, dass sie Deutsch lernen musste. Sie wollte arbeiten, Briefe verstehen, 
Termine selbst vereinbaren und nicht bei jedem Formular ihre Cousine um Hilfe bitten. Der Integrationskurs war für sie 
deshalb keine lästige Pflicht, sondern eine Möglichkeit, unabhängiger zu werden. Trotzdem merkte sie bald, dass Sprache 
nicht nur ein Werkzeug ist. Sie wurde auch zu einem Maßstab dafür, ob sie als „angekommen“ galt.

In den ersten Monaten lernte Daria schnell. Sie konnte im Supermarkt nachfragen, mit der Nachbarin kurze Gespräche 
führen und einfache E-Mails schreiben. Doch im Alltag reichte das oft nicht aus. In der Arztpraxis verstand sie die 
medizinischen Begriffe kaum. Bei der Ausländerbehörde klangen die Schreiben so kompliziert, dass selbst ihre deutschen 
Kolleginnen manchmal unsicher waren. Am Telefon fehlten Gestik und Mimik. Wenn sie nachfragte, reagierten manche 
freundlich, andere genervt. Daria hatte dann das Gefühl, nicht nur eine sprachliche Schwierigkeit zu haben, sondern als 
Person weniger ernst genommen zu werden.

In ihrem Betrieb wurde Deutsch ebenfalls als Schlüssel zur Integration betrachtet. Die Teamleiterin sagte, gute Sprache sei 
wichtig für Sicherheit, Zusammenarbeit und Kundengespräche. Daria verstand das. Fehler in Arbeitsanweisungen konnten 
gefährlich sein, und wer sich nicht verständigen kann, bleibt von informellen Gesprächen ausgeschlossen. Gleichzeitig fiel 
ihr auf, dass von ihr ständig Anpassung erwartet wurde. Wenn Kolleginnen sehr schnell, undeutlich oder im Dialekt 
sprachen, galt das als normal. Wenn Daria um Wiederholung bat, musste sie sich erklären.

Eine Kollegin namens Petra sah das anders. Sie sagte, Integration könne nicht nur bedeuten, dass Zugewanderte möglichst 
schnell perfekt Deutsch sprechen. Auch die Mehrheitsgesellschaft müsse lernen, verständlicher zu kommunizieren: 
langsamere Erklärungen, klare E-Mails, weniger Bürokratiesprache, Geduld bei Nachfragen. Sprache sei keine 
Einbahnstraße. Wer Teilhabe wolle, müsse Begegnung ermöglichen, nicht nur Leistung verlangen.

In einem Sprachcafé erlebte Daria zum ersten Mal eine andere Atmosphäre. Dort kamen Menschen zusammen, die Deutsch 
lernen wollten, aber auch deutsche Muttersprachlerinnen, die sich für andere Lebensgeschichten interessierten. Fehler 
wurden nicht sofort korrigiert, sondern als Teil des Gesprächs akzeptiert. Daria erzählte von ihrer Herkunftssprache, von 
Wörtern, die sich nicht leicht übersetzen lassen, und von Situationen, in denen sie sich zwischen zwei Sprachen fühlte. 
Plötzlich war Mehrsprachigkeit kein Defizit, sondern eine Ressource.

Das veränderte ihren Blick. Natürlich blieb Deutsch wichtig. Ohne ausreichende Sprachkenntnisse ist es schwer, Rechte zu 
verstehen, Bildungschancen zu nutzen oder beruflich aufzusteigen. Aber Daria begann zu zweifeln, ob Integration wirklich 
nur an Sprachprüfungen gemessen werden sollte. Manche Menschen sprechen grammatisch korrekt und bleiben sozial 
isoliert. Andere sprechen mit Fehlern, übernehmen aber Verantwortung, arbeiten, helfen Nachbarn und beteiligen sich am 
Gemeindeleben.

Auch die Frage der Herkunftssprache wurde für Daria wichtiger. Einige Bekannte rieten ihr, zu Hause möglichst nur Deutsch 
zu sprechen, damit ihre Kinder schneller lernen. Eine Lehrerin erklärte dagegen, eine starke Erstsprache könne auch beim 
Lernen der Zweitsprache helfen. Außerdem sei Sprache Teil von Identität und familiärer Nähe. Integration bedeute nicht, 
frühere Sprachen unsichtbar zu machen.

Nach zwei Jahren sprach Daria deutlich sicherer Deutsch. Sie konnte Gespräche führen, Beschwerden formulieren und bei 
Elternabenden nachfragen. Trotzdem blieb sie manchmal unsicher, besonders bei Behörden oder Fachsprache. Der 
Unterschied war: Sie schämte sich weniger. Sie verstand, dass Spracherwerb Zeit braucht und dass Verständigung von 
beiden Seiten abhängt.



Der Text zeigt, dass Sprache tatsächlich ein Schlüssel zur Teilhabe ist. Ohne gemeinsame Sprache entstehen Abhängigkeit, 
Unsicherheit und Ausschluss. Gleichzeitig wird Sprache problematisch, wenn sie nur als Prüfstein für Anpassung benutzt 
wird. Eine gerechte Integrationsdebatte fragt nicht nur, wie schnell Zugewanderte Deutsch lernen, sondern auch, ob 
Institutionen, Betriebe und Nachbarschaften Verständigung aktiv ermöglichen.
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B2.2

Fragen zum Text

1. Warum wollte Daria Deutsch lernen?

2. Warum wurde Sprache für Daria mehr als nur ein Werkzeug?

3. In welchen Situationen reichte Darias Deutsch zunächst nicht aus?

4. Warum fühlte Daria sich manchmal weniger ernst genommen?

5. Warum betonte die Teamleiterin gute Deutschkenntnisse?

6. Was kritisierte Petra an einer einseitigen Integrationsvorstellung?



7. Warum nennt Petra Sprache keine Einbahnstraße?

8. Was erlebte Daria im Sprachcafé anders?

9. Warum reicht eine Sprachprüfung allein nicht als Maßstab für Integration?

10. Welche Rolle spielt die Herkunftssprache im Text?

11. Wie veränderte sich Darias Haltung nach zwei Jahren?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?

Germannika · B2.2 - MIGRATION, ZUGEHÖRIGKEIT UND GESELLSCHAFTLICHE TEILHABE - Integration durch Sprache: Schlüssel zur Teilhabe oder
einseitige Erwartung? - Lesetext



B2.2

Multiple Choice

1. Warum besuchte Daria den Integrationskurs?

A) Weil sie unabhängiger werden wollte.

B) Weil sie Deutsch bereits perfekt sprach.
C) Weil sie keine Kontakte wollte.

D) Weil sie ihre Herkunftssprache vergessen wollte.

2. Was war für Daria besonders schwierig?

A) Medizinische Begriffe, Amtssprache und Telefongespräche.

B) Nur das Einkaufen im Supermarkt.
C) Gespräche mit allen Menschen, die langsam sprachen.

D) Ausschließlich das Lesen von Romanen.

3. Was kritisiert Petra?

A) Integration wird oft zu einseitig als Anpassung der Zugewanderten verstanden.

B) Zugewanderte sollten nie Deutsch lernen.
C) Betriebe brauchen keine Kommunikation.

D) Nachfragen sollte verboten werden.

4. Was erlebte Daria im Sprachcafé?

A) Eine offene Atmosphäre, in der Fehler Teil des Lernens waren.

B) Eine Prüfung ohne Gespräch.
C) Eine Ablehnung ihrer Mehrsprachigkeit.

D) Einen Ort nur für deutsche Muttersprachlerinnen.

5. Warum ist Deutsch laut Text trotzdem wichtig?

A) Es ermöglicht Rechte, Bildung, Arbeit und Selbstständigkeit.

B) Es ersetzt jede andere Form von Zugehörigkeit.
C) Es macht Behörden automatisch einfach.

D) Es verhindert jede Unsicherheit sofort.

6. Was sagt der Text über Herkunftssprachen?

A) Sie können Teil von Identität und familiärer Nähe bleiben.

B) Sie sind immer ein Hindernis.
C) Sie dürfen zu Hause nie gesprochen werden.

D) Sie verhindern jeden Deutschlernprozess.



7. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Sprache ist wichtig, aber Integration braucht Verständigung von beiden Seiten.

B) Integration besteht nur aus Grammatikprüfungen.
C) Fehler im Deutschen machen Teilhabe unmöglich.

D) Die Mehrheitsgesellschaft trägt keine Verantwortung.

8. Was sollte eine gerechte Integrationsdebatte fragen?

A) Ob Institutionen und Betriebe Verständigung aktiv ermöglichen.

B) Wie man Mehrsprachigkeit vollständig abschafft.
C) Warum Zugewanderte nie nachfragen dürfen.

D) Ob Deutsch im Alltag unwichtig ist.
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B2.2

Ordne zu

A B

Daria wollte Deutsch lernen weil sie unabhängiger handeln wollte.

Sprache wurde für sie zum Maßstab an dem ihr Ankommen gemessen wurde.

Behördenbriefe waren besonders schwierig weil Amtssprache selbst für Muttersprachlerinnen
kompliziert sein kann.

Nachfragen machte Daria manchmal unsicher wenn andere genervt reagierten.

Die Teamleiterin betonte Deutsch weil Arbeitsanweisungen und Sicherheit davon
abhängen können.

Petra kritisierte Einseitigkeit weil auch die Mehrheitsgesellschaft verständlicher
kommunizieren muss.

Sprache ist keine Einbahnstraße weil Verständigung gemeinsame Verantwortung ist.

Das Sprachcafé stärkte Daria weil Fehler dort nicht als Scheitern galten.

Mehrsprachigkeit wurde dort sichtbar als Ressource und nicht als Defizit.

Sprachprüfungen zeigen nicht alles weil soziale Teilhabe mehr als Grammatik ist.

Die Herkunftssprache bleibt wichtig weil sie Identität und familiäre Nähe trägt.

Daria schämte sich später weniger weil sie Spracherwerb als langen Prozess verstand.

Gute Deutschkenntnisse eröffnen Chancen ersetzen aber keine gesellschaftliche Offenheit.

Der Text fordert Integration als gegenseitige Verständigung zu
verstehen.
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B2.2

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Daria erlebt im Sprachcafé eine offenere Atmosphäre.  

2. Daria kommt nach Deutschland und will Deutsch lernen.  

3. Der Text zeigt Sprache als Schlüssel und als mögliche Hürde.  

4. Daria versteht, dass Herkunftssprache Teil ihrer Identität bleibt.  

5. Petra kritisiert, dass Integration oft einseitig erwartet wird.  

6. Daria merkt, dass Behörden- und Fachsprache schwer bleiben.  

7. Nach zwei Jahren spricht Daria sicherer und schämt sich weniger.  

8. Im Betrieb wird Deutsch als Voraussetzung für Sicherheit und
Zusammenarbeit betont.

 

9. Daria lernt zuerst schnell und kann einfache Alltagssituationen bewältigen.  

10. Sie erkennt, dass Sprachprüfungen Teilhabe nicht vollständig messen.  

11. Daria fühlt sich unsicher, wenn Menschen genervt auf Nachfragen
reagieren.

 

12. Mehrsprachigkeit erscheint Daria nicht mehr nur als Problem.  
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B2.2

Finde den Fehler im Inhalt

1. Daria wollte kein Deutsch lernen, weil sie immer abhängig bleiben wollte.

2. Amtssprache war für Daria sofort einfach und verständlich.

3. Im Betrieb spielte Deutsch für Sicherheit und Zusammenarbeit keine Rolle.

4. Petra meinte, nur Zugewanderte müssten sich anpassen.

5. Im Sprachcafé wurden Fehler als persönliches Scheitern behandelt.

6. Der Text sagt, Herkunftssprachen müssten unsichtbar gemacht werden.



7. Nach zwei Jahren war Daria in jeder Situation völlig sicher.

8. Der Text reduziert Integration vollständig auf Sprachprüfungen.
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B2.2

Schreibaufgabe

180-220 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, ob Sprache der wichtigste Schlüssel zur Integration ist oder ob diese Erwartung zu einseitig ist.
Diskutiere Deutschkenntnisse, Mehrsprachigkeit, Verantwortung von Institutionen, Alltagserfahrungen und gesellschaftliche
Teilhabe.
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B2.2

Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie wollte unabhängiger werden, arbeiten, Briefe verstehen und Termine selbst erledigen können.

2. Sprache wurde zum Maßstab dafür, ob sie als integriert oder angekommen galt.

3. In der Arztpraxis, bei der Behörde, am Telefon und bei komplizierten Schreiben reichte es oft nicht aus.

4. Manche Menschen reagierten genervt, wenn sie nachfragte oder etwas nicht sofort verstand.

5. Sie hielt sie für wichtig, weil Sicherheit, Zusammenarbeit und Kundengespräche davon abhängen können.

6. Sie kritisierte, dass nur von Zugewanderten Anpassung erwartet wird, während die Mehrheitsgesellschaft kaum
ihre Kommunikation verändert.

7. Weil Verständigung von beiden Seiten Geduld, Klarheit und Bereitschaft zur Begegnung braucht.

8. Dort wurden Fehler akzeptiert, Gespräche ermöglicht und Mehrsprachigkeit als Ressource gesehen.

9. Weil korrekte Sprache nicht automatisch soziale Teilhabe bedeutet und Engagement auch mit Fehlern möglich ist.

10. Sie ist Teil von Identität, Familie und Mehrsprachigkeit und muss nicht zugunsten des Deutschen verschwinden.

11. Sie sprach sicherer, schämte sich weniger und verstand, dass Spracherwerb Zeit braucht.

12. Der Text zeigt, dass Sprache wichtig für Teilhabe ist, aber Integration nicht als einseitige Anpassung verstanden
werden darf.

Multiple Choice

1. A) Weil sie unabhängiger werden wollte.

2. A) Medizinische Begriffe, Amtssprache und Telefongespräche.

3. A) Integration wird oft zu einseitig als Anpassung der Zugewanderten verstanden.

4. A) Eine offene Atmosphäre, in der Fehler Teil des Lernens waren.

5. A) Es ermöglicht Rechte, Bildung, Arbeit und Selbstständigkeit.

6. A) Sie können Teil von Identität und familiärer Nähe bleiben.

7. A) Sprache ist wichtig, aber Integration braucht Verständigung von beiden Seiten.

8. A) Ob Institutionen und Betriebe Verständigung aktiv ermöglichen.

Zuordnung

1. 1. Daria wollte Deutsch lernen — weil sie unabhängiger handeln wollte.

2. 2. Sprache wurde für sie zum Maßstab — an dem ihr Ankommen gemessen wurde.
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B2.2

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

3. 3. Behördenbriefe waren besonders schwierig — weil Amtssprache selbst für Muttersprachlerinnen kompliziert sein
kann.

4. 4. Nachfragen machte Daria manchmal unsicher — wenn andere genervt reagierten.

5. 5. Die Teamleiterin betonte Deutsch — weil Arbeitsanweisungen und Sicherheit davon abhängen können.

6. 6. Petra kritisierte Einseitigkeit — weil auch die Mehrheitsgesellschaft verständlicher kommunizieren muss.

7. 7. Sprache ist keine Einbahnstraße — weil Verständigung gemeinsame Verantwortung ist.

8. 8. Das Sprachcafé stärkte Daria — weil Fehler dort nicht als Scheitern galten.

9. 9. Mehrsprachigkeit wurde dort sichtbar — als Ressource und nicht als Defizit.

10. 10. Sprachprüfungen zeigen nicht alles — weil soziale Teilhabe mehr als Grammatik ist.

11. 11. Die Herkunftssprache bleibt wichtig — weil sie Identität und familiäre Nähe trägt.

12. 12. Daria schämte sich später weniger — weil sie Spracherwerb als langen Prozess verstand.

13. 13. Gute Deutschkenntnisse eröffnen Chancen — ersetzen aber keine gesellschaftliche Offenheit.

14. 14. Der Text fordert — Integration als gegenseitige Verständigung zu verstehen.

Reihenfolge

1. 1. Daria kommt nach Deutschland und will Deutsch lernen.

2. 2. Daria lernt zuerst schnell und kann einfache Alltagssituationen bewältigen.

3. 3. Daria merkt, dass Behörden- und Fachsprache schwer bleiben.

4. 4. Daria fühlt sich unsicher, wenn Menschen genervt auf Nachfragen reagieren.

5. 5. Im Betrieb wird Deutsch als Voraussetzung für Sicherheit und Zusammenarbeit betont.

6. 6. Petra kritisiert, dass Integration oft einseitig erwartet wird.

7. 7. Daria erlebt im Sprachcafé eine offenere Atmosphäre.

8. 8. Mehrsprachigkeit erscheint Daria nicht mehr nur als Problem.

9. 9. Sie erkennt, dass Sprachprüfungen Teilhabe nicht vollständig messen.

10. 10. Daria versteht, dass Herkunftssprache Teil ihrer Identität bleibt.

11. 11. Nach zwei Jahren spricht Daria sicherer und schämt sich weniger.

12. 12. Der Text zeigt Sprache als Schlüssel und als mögliche Hürde.
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B2.2

Lösungen

Fehler finden

1. Daria wollte Deutsch lernen, um unabhängiger zu werden.

2. Amtssprache blieb für Daria schwierig und war auch für manche deutsche Kolleginnen kompliziert.

3. Im Betrieb wurde Deutsch als wichtig für Sicherheit, Zusammenarbeit und Kundengespräche betrachtet.

4. Petra meinte, auch die Mehrheitsgesellschaft müsse verständlicher kommunizieren.

5. Im Sprachcafé wurden Fehler als Teil des Gesprächs und Lernens akzeptiert.

6. Der Text zeigt Herkunftssprachen als Teil von Identität und familiärer Nähe.

7. Daria sprach sicherer, blieb aber bei Behörden- und Fachsprache manchmal unsicher.

8. Der Text zeigt, dass Integration auch Begegnung, Anerkennung und gesellschaftliche Offenheit braucht.
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